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 Mürmifhen Verlauf. 


3 um dieſem Defizit abzuhelſen. 
ſprechung der Mittel, die zur Geſundung in 


Ddieſen Antrag. 


l Nr. 75. 


er, Elnzelnummer 20 Groſchen, Sonntage 25 Groſchen. 


Duterter in den Nahbarjtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſchelnt täglich früh. 
; An den Sonntagen wird dle reichhaltige „Illu⸗ 
kerte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
Weis: monatlich mit Inſtellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
Vchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, fährlich Zl. 60.—. 


criſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, Unks. 
Tel. 36:90. e 63.508 
Oefhäftsftunden von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 


Sprechſtunden des Schriftleiters 18 255 von 5 bis &. 
Privattelephon des Schriſtleſters 23-45. 


Anzeigenpreiſe: Die flebengeſpaltent Millfmeter⸗ 
zelle 10 Groſchen, im Text die breigeſpaltene Milli» 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die druckzeile SO Groſchen; falls diesbezägliche Anzeige aufgegeben — 


I Optata pocztowa ulszezo ryezaitem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


ww 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Verelnsnotlzen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Fuſchlag. 


Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzerzewfla 165 Bialgftot: B. Schwalbe, Stokerzua 43; Konſtantinom: 
um, Modrow, Diuga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Henftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Stenkiewicza 8 Tomaſchoto: Richard Wagner, Bahnſtraße 687 Zdunfka⸗Wola: Berthold Kiuttig, 
E Itota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Rilinfkiege 13 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiefego 20. 


— VECURSEEWENEESSEESNE NEN 


Vor einer Negierungstrife. 


Die Miniſter 3dziechowſki und Naczkiewicz ſowie der Kriegsminiſter Zeligowſki tragen ſich mit Rücktrittsgedanken. — 
Die P. P. S. fordert die Aufſtellung eines Tätigteits programms für die Koalitionsregierung und Gelder für die Not⸗ 

ſtands arbeiten. — Witos will durch Leopold Skulſti das Innenminiſterium beſetzen. — Die „Wyzwolenie“ fordert die 
Rücktehr Pilſudſtis in die Armee. — Die „Endecja“ hat einen Antrag auf Abänderung der Wahlordnung geſtellt. 


Zunenminiſter Raczriewiez RER 
trägt ſich, vom „Piaſt“ dazu geſchoben, 
mit Rücktrittsgedanken. 


Die geſtrige Budgetkommiſſion des Sejm, 
in der das Etat des Eiſenbahnminiſteriums zur 
Beratung ſtand, nahm einen außerordentlich 
Das Defizit des Eiſen⸗ 
dahnminiſteriums ift beträchtlich. Man iſt 
daher beſtrebt, Mittel und Wege zu finden, 
Bei der Be⸗ 


nuuſerer zerfahrenen Siſenbahnwirtſchaft führen 
louen, gerieten die verschiedenen Meinungen 
heftig aufeinander. Als dann Abg. Glombinſti 


den Antrag ſtellte, das Deſizit in der Poſition 
A Sehälter“ in Höhe von 200 000 ZI. durch die 
Sntfralfung von 17000 Eifenbahnern 


zu beſeitigen, da ging der Sturm los. 
Die Vertreter der P. P. S. und N. P. N. 
wandten ſich in leldeuſchaftlicher Weiſe gegen 
Und als der Antrag trotz 
alledem von der aus Rechtsparteilern beſtehen⸗ 
en Kommiſſionsmehrheit angenommen wurde, 
verließen die Vertreter der P. P. S. und der 
N. P. R. unter Proteſt die Sitzung, die Erklä⸗ 


bung abgebend, daß fie an den weiteren Be: 


ratungen der Kommiſſion nicht teilnehmen 
werden. 3 
“ Dieſer Konflikt in der Budgetlommilfion 
uſtriert auf das vortreſſlichſte die Beziehun⸗ 
gen der einzelnen Koalitionsparteien unter⸗ 
einander. 
1 Wie ſchwach die Poſition der gegenwär⸗ 
gen Koalitions regierung iſt, zeigt der Umſtand, 


Daß Finanzminiſter 3dzi : 
feſten Abſicht trägt, Zdziechowſti ſich mit der 


leine Di 
zureichen, imifjion eins 


da fein Finanzprogramm nicht 


(Von unferem Warſchauer D- Korreſpondenten) 


die genügende Unterſtützung bei den Koalitions⸗ 
parteien findet. Auch daraus iſt zu erſehen, 
wie es mit der Koalition beſtellt iſt: Es braucht 
nur die P. P. S. oder auch einer der anderen 
Parteien auf ihre Forderungen beſtehen blei⸗ 
ben und wir haben nicht nur eine Regierungs⸗ 
kriſe, ſondern auch das Ende der mit ſoviel 
Mühe zuſammengekleiſterten Koalition. 

Heute, um 5 Uhr nachmittags, wird es 
ſich im Ministerrat entſcheiden, ob Z3dziechowſki 
Miniſter bleiben wird oder nicht. Bekanntlich 
bestehen zwiſchen ihm und der P. P. S. ernfte 
Meinungsverſchiedenheiten u. zw. in der Frage 
der Regelung der Gehälter der Staats beamten. 
Die P. P. S. hat ſeinerzeit auf dem Wege eines 


Kompromiſſes verzichtet, daß den Staats beam⸗ 


ten bis zum 1. April bei Berechnung der Ge⸗ 
hälter der Teuerungsmultiplikator in Aurech⸗ 
nung gelangt. Der 1. April ſteht vor der Tür 
und die P. P. S. beſteht jetzt auf die Forderung 
der Berückſichtigung des Multiplikators. Auch 
Miniſter Ziemiencki hat die Frage des Beginns 
der Notſtandsarbeiten ernft geſtellt und von 
Zoziechowſti verlangt, die dazu nötige Summe 
fofort zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Stellung des Innenminiſters Racz⸗ 
kiewicz ift ebenfalls erſchüttert. 

Wir haben bereits wiederholt auf die Gerüchte 
hingewieſen, die von einem Rücktritt des Innenmini⸗ 
ſters Naczkiewicz wiſſen wollen. Nun ſcheint es bereits 
fo weit zu ſein, denn der Nationale Bellsverband 
macht bereits oſſen Anstrengungen, dieſes Minifterium 
durch feinen Mann zu beſetzen. Zu den bereits bekann⸗ 
ten Gründen wird von derz Preſſe noch ein weiterer 
Grund des Nücktrittsgeſuches angegeben. Danach ſoll 
Niniſter Raczkiewiez, der als Wojewode in Wilna über 
ein Palais verfügte, in Warſchau keine Wohnung haben, 
fo Daß er gezwungen ift, mit ſeiner Familie in Zimmer 
und Küche zu haufen. 

Auch zeigt Kriegsminiſter Zeligomwfli Nei⸗ 
gung, feinen Miniſterſeſſel mit dem Dienſt im 
Regiment zu vertauſchen. 

Noch find die Miniſter nicht zurückgetreten 
und ſchon hat ein erbitterter Kampf um 
die Nachfolger begonnen. 8 
Neben dem Nationalen Volksverband iſt 
in erſter Linie der „Piaſt“ vor die Front ge⸗ 
treten, u. zw. lanciert Witos den gegenwär⸗ 
tigen Direktor des Lodzer Elektrizitäts werkes, 


Leopold Skulfki und Urbanowicz, der 


durch die Bekämpfung des Streikes der War⸗ 
ſchauer Straßzenbahner und Telephoniſtinnen 
ſich einen Namen gemacht hat. Beide Kandi⸗ 
daten gehören dem „Piaſt“ an und find Nicht: 
parlamentarier. Witos hat ſie für das Innen⸗ 
miniſterium auserſehen. 8 

Falls die Entſcheidung auf einen Parla⸗ 
mentarier jallen follte, ſo hat die Kandidatur 
des Vorſitzenden der Chriſtlichen Demokratie, 
Chaczynſki, gewiſſe Chancen. N 


Finanzminiſter 3dziechowſti, 


Gegner der ſozialen Errungenſchaften in der Koalitions⸗ 

regierung, will zuücktreten, um Abg. Wierzbicki Platz 
fi zu machen. 

— ——————— —⏑ n 


Als Nachfolger des Finauzminiſters Zdzie⸗ 
chowſti wird Abg. Wierzbicki vom Nationalen 


Bollsverband genannt. Abg. Wierzbicti 
iſt Vertreter der Schwerinduſtrie, des „Le⸗ 
wiatan “. ’ 


* * 


Die Forderungen der P. P. S. 


Die Sozialiſtiſchen Miniſter Barlicki und Ziemiencki 
hatten mit dem Miniſterpräſidenten Skrzynſki eine Ron⸗ 
ferenz, in Berlaufe welcher fie ihm die Forderungen 
der P. P. S. unterbreiteten, von denen die P. P. S. ihre 
Beteiligung an der Koalitions regierung abhängig 
macht. Sollten dieſe Forderungen nicht erfünt werden, 
dann ſei die P. P. S. ſeſt entſchloſſen, der Koalition den 
Rücken zu kehren und die Miniſter abzuberuſen. 

Miniſterpräſident Skrzynſki erklärte, daß in den 
nächſten Tagen politiſche Konferenzen zu erwarten find, 
in denen auch die Forberungen der P. W. S. zur 
Sprache gelangen werden. 


Beſchlüſſe der N. P. R. 


Am Sonntag tagte in Warſchau der Parteirat 
der N. P. R. Der Parteirat faßte eine Reihe von Be⸗ 
ſchlüſſen, von denen die wichtigſten find: Die Ber: 
mögensftener darf nicht verringert werden, die gegen⸗ 
wärtige ſoziale Geſetzgebung muß erhalten bleiben; die 
Notſtands arbeiten ſind wie am ſchnellſten durchzuführen; 
der mechaniſche Abbau der Staatsbeamten iſt einzu⸗ 
ſtellen. 

Die Mitglieder des Parteirates, die eine ſcharſe 
Kritik an der Koalitionsregierung übten und den Aus⸗ 
tritt der N. P. N. aus der Koalition forderten, blieben 
in der Minderheit. 


Die „Wyzwolenie“ fordert den Eintritt 
Pilſudſtis in die Armee. 
Am Sonntag und Montag fand in Warſchan auch 
ein Kongreß der „Wyzwolenie“ ſtatt. Den Bericht über 
- die Tätigkeit der Partei erſtattete der Vorſitzende Ma: 


2 

linowjli. Der Bericht rief eine lebhafte Ausſprache 
hervor. Bemerkenswert war die Einmütigkeit des 
Kongreſſes in der Frage der Rückkehr Pilſudſtis in die 
Armee. In einer diesbezüglichen Reſolution heißt es: 
„Der Kongreß der „Wyzwolenie“ warnt den Staats⸗ 
präfidenten und die Regierung vor der Ungeduld der 
Millionen, die den Wiedereintritt des Marſchalls in 


die Armee fordern.“ 
* 


* 

Die Kürzung der Beamtengehälter, 

In der Sitzung der Budgetkommiſſion wurden 
während der Beſprechung des Budgets des Eiſenbahn⸗ 
miniſteriums die Gehälter des Wegeperſonals um 5% 
herabgeſetzt, die Ausgaben für Bauten von 8 auf 
6 Millionen, die Gehälter für das Stationsperſonal 
ebenfalls um 5% gekürzt. Als die Vertreter der 
N. P. R. und der P. P. S. die Sitzung verließen, hat 
die Mehrheit weitere Reduktionen vorgenommen und 
war die Summe von 129 Millionen für Reparaturen 
es Wagenparks auf 104,5 Mill. reduziert. Darauf wurde 
die Sitzung unterbrochen. Um 9 Uhr wurde ſie wieder 
aufgenommen. Spät nachts wurde das Budget in 
zweiter Leſung angenommen. 


Der Verlauf der Seimſitzung. 

Geſtern wurde das Geſetz über die Dienſtprag⸗ 
matik für die Richter und Staats anwälte beſprochen. 

Der Referent unterſtrich, daß in dem Geſetz das 
Verbot der Betätigung der Richter im politiſchen Leben 
geſtrichen wurde. Dagegen iſt eine Beſtimmung darin 
enthalten, daß der Richter politiſche Betätigung ver⸗ 
meiden ſoll. Juſtizminiſter Piechocki unterſtrich, daß 
das Geſetz die Unabhängigkeit der Richter garantiert. 

Abg. Sommerſtein iſt für die Beibehaltung der 
Beſtimmung, daß den Richtern die politiſche Betäti⸗ 
gung verboten fein ſoll. Abg. Matakie wicz iſt dagegen, 
da, wie er meint, dies dem Richter unmöglich machen 
würde, ein Abgeordnetenmandat zu erhalten. 

Abg. Sanojca fordert, das Geſetz an die Kom⸗ 
miſſion zurückzuſenden, weil es nachläſſig ausgearbeitet 
Ku Die Forderung wird abgelehnt und die Debatten 
vertagt. 

Darauf erſtattete die ſpezielle Kommiſſion zur 
Prüfung des polniſchen Gefängnisweſens durch Abg. 
Thugutt Bericht. (Darüber berichteten wir unlängſt 
ausführlich.) 

Abg. Jeremicz ſtellte feſt, daß in den Polizei⸗ 
ämtern das Syſtem des Schlagens und Folterns geübt 
wird. Die Diskuſſton darüber wurde vertagt. 

Hierauf wurden die Anträge und Interpellationen 
verleſen. Darunter befindet ſich ein Antrag des Natio⸗ 
nalen Volks verbandes über die Abänderung der 
Wahlordnung. 

Nächſte Sitzung heute um 3 Uhr nachmittags. 


Warſchau huldigt Pilſudſki. 
Die Maſſen verlangen den Wiedereintritt des 
T Marſchalls in die Armee. 

Am Sonntag hielt Maeſchall Pilſudſei im „Co- 
loſſeum“ einen Vortrag über das Thema „Der 
oberſte Heerführer in Theorie und Praxis“. Die 

ahrt bis zum „Coloſſeum“ glich einem Teiumphzuge. 
ie Maſſen riefen ununterbrochen: „Pilſudſei muß 
in die Armee wiedereintreten !“ 

Der Dortrag wurde des öfteren durch ſtürmi- 
ſchen Beifall unterbrochen. Nah Beendigung for- 
mierte ſich ein Demonſtrationszug, der durch die 
Straßen der Hauptſtadt zog. ? 


Idylliſche Preſſefreiheit 
in Polen. 


In Badomjlo erſcheint die Wochenſchrift „Ga⸗ 
zeta dla wozyſtkich“. Am 14. I. M. brachte erwähnte 
Seitſcheift eine Notiz; unter dem Titel: „Wettlauf 
des Herrn Anterſuchungerichters mit einer Schnecke“. 
Anter dieſer humoriſtiſchen Ueberſchrift wird der 
Unterſuchungsrichter aufgefordert, das Derfahren 
gegen einen gewiſſen Rubin Neikron zu beſchleunigen, 
der wegen Beſtechung angeklagt ift. Infolge dieſer 
Notiz hat der Petrikauer Staatsanwalt den Redak- 
teur wegen Schmähung der Behörde angeblagt. Ja, 
der Redakteur wurde für die Seit der Unterſuchung 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt, die darin beſteht, 
daß er ſich dreimal in der Woche bei der Polizei 
melden muß. ; 

Solche Folgen zieht aljo eine Aufforderung an 
den AUnterjuhungsrichter wegen Beſchleunigung eines 
Verfahrens nach ſich... Das ijt eine wahrhaft 
idylliſche Peeſſefreiheit! 


Die Militärdienſtzeit 
in Frankreich. 


Geſtern kam in der Deputiertenkammer ein 
Ankrag der Sozjaliſten und Kommuniften zur Ab- 
ſtimmung, betreffend die ſofortige Derringerung der 
Militärdienſtzeit. Mit 208 gegen 350 Stimmen 
wurde der Anteag abgelehnt. 

Miniſter Painleve erklärte, er jei zwar für den 
Antrag, doch könne dieſer noch nicht jetzt durchgeführt 
werden, Die Lage in Marokko und Syrien geftatte 


es nicht. 
And jo hat halt ein jeder Staat feine Aus rode. 


20D 1e Dolle ge ling 


12 Millionen ſagen: Nein! 


Das Endergebnis des Volksbegehrens über 
die Fürſtenenteignung in Deutſchland liegt noch 
nicht vor. Aber die genaue Zahl tut auch nichts 
zur Sache. 

Die große Kundgebung des Volkswillens, 
die ſich durch volle vierzehn Tage in zehntau⸗ 
ſenden Gemeinden, in Hunderttauſenden von 
Eintragungslokalen vollzog, iſt ſicherlich eine 
gewaltige Aufgabe geweſen, die dem demokra⸗ 
tiſchen Apparat geſtellt war. Die noch ſehr 
junge, noch ſehr unerprobte deutſche Demokratie 
hat dieſe Aufgabe gelöſt. Es hat ſich gezeigt, 
daß es „Ordnung“ nicht nur im monarchiſtiſchen 
Militärſtaat gibt. Es herrſcht auch Ordnung, 
wenn es gilt, Monarchenherrlichkeit und Mo- 
narchenhabgier einen echt demokratiſchen Fuß⸗ 
tritt zu verſetzen. ; 

Das Volksbegehren iſt von den beiden 
proletariſchen Parteien, den Sozialdemokraten 
und den Kommuniſten, beantragt worden. Aber 
das Bemerkenswerte an ſeinem Ergebnis iſt, 
daß überall mehr Stimmen aufgebracht wurden, 
als aus den Reihen der beiden Parteien ſelbſt 
ſtammen. 

Man ſieht, obgleich die bürgerlichen Par- 
teien es bekämpften, obgleich Zentrum und 
Demokraten ihren Anhängern die Teilnahme 
am Volksbegehren widerrieten, ſie mit einem 
halbſchlächtigen Kompromiß einfangen wollten, 
haben Hunderttauſende bürgerlicher Wähler für 
den proletariſchen Antrag geſtimmt. Es iſt eine 
Erfahrung, die die deutſche Arbeiterklaſſe nicht 
vergeſſen wird: die Werbekraft einer energiſchen, 
kompromißloſen Forderung hat nicht nur die 
beiden proletariſchen Parteien zeitweilig geeinigt, 
ſie hat auch breite Schichten bürgerlicher 
Wähler mitgeriſſen. Der katholiſche Arbeiter 
ſtimmte mit dem ſozialiſtiſchen, der bürgerliche 
Republikaner folgte der Führung der Arbeiter⸗ 
parteien; das hat in Deutſchland die Parole: 
Gegen die Fürſten bewirkt. 

Als im April vorigen Jahres der kaiſer⸗ 
liche Feldmarſchall Hindenburg mit vierzehn⸗ 
einhalb Millionen Stimmen zum Präſidenten 
der deutſchen Republik gewählt wurde, da woll 
ten manche an dieſer Republik verzweifeln. Ein 
Jahr ſpäter erhielt eine ausgeſprochen anti⸗ 
monarchiſtiſche Kundgebung, wie es der Antrag 
auf entſchädigungsloſe Enteignung des Fürſten⸗ 
beſitzes iſt, in offener Abſtimmung 12 Millio⸗ 
nen Stimmen. Dabei iſt der Vorſchlag ent⸗ 
ſchädigungsloſer Enteignung immerhin auch 
eine radikale Maßnahme; ſchon das Wort allein 
vermag den Bürger in ſeinen Beſitzinſtinkten 
zu erſchrecken. Wenn trotzdem 12 Millionen 
dem Antrag zugeſtimmt haben, ſo bedeutet das 
gewiß nicht, daß der deutſche Arbeiter, der deut⸗ 
ſche Angeſtellte und Kleinbürger plötzlich ein 
Bolſchewik geworden iſt. Aber es bedeutet 
immerhin, daß die deutſche Republik doch ſchon 
12 Millionen Republikaner zählt. 

Allerdings haben die deutſchen Fürſten 
auch alles getan, um ſich ihren geweſenen Völ⸗ 
kern von ihrer überzeugendſten Seite zu zeigen. 
Oh, es war eine gute Lehre, die die guten 
Deutſchen von den guten Landesvätern erhielten, 
als ſie mit ihren Forderungen und Klagen, mit 
ihren Anſprüchen und Anfechtungen angerückt 
kamen. Das deutſche Volk begann die alten 
Akten aufzublättern. Längſtvergangene Seiten 
ſeiner Geſchichte ſchlug es auf, Geſchichte, die es 
in keinem Leſebuch gelernt hatte. Die Schatten 
ſeiner Vorfahren, der Bauern, ſtiegen auf, denen 
die Fürſten ihre Güter „gelegt“ hatten. Die 
Schreie ſeiner Vorfahren, der Soldaten, erklan⸗ 
gen wieder, die die deutſchen Fürſten zu ſoundſo 
viel das Stück ſchiffsladungsweiſe zum Krieg⸗ 
führen zu verkaufen pflegten. Es iſt dieſe Ge⸗ 
ſchichte, die in der revolutionärſten Szene in 
Schillers revolutionären Jugenddramen ein un⸗ 
vergängliches Denkmal gefunden hat: Ein alter 
Diener bringt der Mätreſſe des Fürſten die 
Brillanten, die mit dem Preiſe des „freiwilligen“ 
Kanonenfutters erkauft ſind. „Es traten wohl 
jo etliche vorlaute Burj vor die Front und 
fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt das 
Joch Menſchen verkaufe... Aber unſer gnä⸗ 
digſter Landesherr ließ alle Regimenter auf dem 


Nr. 75 


—.——ññ TT—e—̃—[— C ̃ ͤV ů ̃7˙ 1 ůͤ 


Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen 


niederſchießen. Wir hörten die Büchſen knallen, 


ſahen ihr Gehirn aufs Pflaſter ſpritzen und die 
ganze Armee ſchrie: „Juchhe! Nach Amerika! 

So entſtanden Fürſtenvermögen. 5 
eine alte Rechnung, die das deutſche Volk jetzt 
endlich beglichen hat. Brillanten für die Mir 
treffen, das Volk an die Front und die Auf 
rührer an die Wand geſtellt ... Zwölf Mil, 
lionen Deutſche gingen hin und ſagten: Nein! 

Aw: 


Eine Rede Streſemanns 
über Genf. 


Geſtern hielt Dr. Streſemann während der Bera⸗ 
tungen über das Budget des Außenminifteriums in der 
Buoͤgetkommiſſion des Reichstags eine anderthalbftindige 
Rede über den deutfhen Standpunkt in Genf. 

Streſemann erinnerte daran, daß Deutfchland nicht 
gedrängt hatte, in den Völkerbund aufgenommen Ju 
werden. Im Gegenteil — der Völkerbund fowie DIE 
Staaten, die die Lotarnoverträge unterzeichnet haben, 
haben den Wunſch geäußert, Deutſchland möge beitreten. 

Daraus war zu erſehen, daß die Großmächte br? 
ſchloſſen hatten, die Inkrafttretung der Locarnoverträhe 
70; nn Beitritt Deutfchlands zum Völkerbund zu er⸗ 
möglichen. 

Erſt in Genf ſagte man uns, daß die Mächte eine 


Erweiterung des Volkerbundrates wünſchen. Grund 


ſätzlſch waren wir dagegen. Wir ſtellton alsdann de 
grade, ob die Zahl der Ratsmitglieder von vornherein 
eſtgeſetzt werden wird, ob eine Propofition hierin be⸗ 
ſtehen ſoll uſw. Die Antwort haben wir nicht erhalten. 


Vor unferer Abreiſe nach Genf erklärte uns Cham: 


berlain, daß die Afpirationen mancher Völkerbunosmſt⸗ 
glieder, Sitze im Kat zu erhalten, von den Locarno⸗ 
mächten in Genf beſprochen werden. Wir antworteten, 
daß wir vor der Aufnahme Deutſchlands . 80 
darüber nicht äußern werden. Darauf ſollte Schweden 


zugunſten Polen verzichten. Unſer Standpunkt dazu 


war negativ, doch konnte Deutfchland dagegen nicht 
proteſtieren. Bis zum letzten Nugenblick blieb die 
deutſche Delegation ihrem Programm treu. In diefem 
Moment kam das braſilianiſche Veto. 

Streſemann erklärte, daß es falſch fei, den Stand 


punkt Brafiliens zu verurteilen. Deutſchland ſtehe bel 


den Zocarnoverträgen und werde das Geſuch um Aul 


nahme in den Völkerbund nicht zurückziehen. Es habe 


in Genf vollftändige Genugtuung erhalten. 


Don Macdonald zu Chamberlain. 


Henderſon gegen die Politik des Kabinetts 
Baldwin. 

Belbur Henderſon ſagte in einer Rede: Was 
die Kritiker des Arbeiterkabinetts auch gegen 
jeine innere Politib jagen mögen, fein Erfolg bei der 
Behandlung auswärtiger Angelegenheiten war 
hervorragend, wenn man ihn mit dem unwürdigen 
Gezänk und deſſen demütigenden Folgen vergleicht, 
in dem Sir Auften Chamberlain eine jo be 
teächtliche und, man muß fagen, zweifelhafte 
Rolle geſpielt hat. 5 

Macdonald ſagte in einer Rede in Blackburn, 
man ſei foeben Seuge einer der kragiſchſten 
Mißerfolge geweſen, welche die britiſche Diplo: 
matie jemals erlitten habe. Das Land erwarte, da 
Chamberlain am Dienstag den ganzen Hergan 
erzähle. Chamberlain habe politiſchen Selbſt⸗ 
mord begangen und er, Macdonald, ſei nicht ganz 
ſicher, ob der YVölkerbund die Genfer Vorgänge 
überleben werde. Er werde zu ſeinen Sweifeln 
veranlaßt angeſichts der Tatſache, daß 5 oder 6 Leute 
verſucht hätten, ein Triumpirat aufzurſchten. Di 
Geheimdiplomatie und die Politib hinter der 
Szene hätten dem Völkerbund ſchweren Schaden 
zugefügt. ' 5145 


Der Völkerbund wünſcht vie 
Mitarbeit Rußlands. 


Die Schweizeriſche Depeſchenagentur erfährt, 
daß der Völkerbundrat in feiner vertraulichen Sitzung 
den Wortlaut eines Schreibens an Tihr 
tiherin feſlgeſetzt hat, in welchem der jebhafte 
Munſch geäußert wird, auf die Mitarbeit der 

fowjefunion in der vorbereitenden Kommiſſion 
für die Abrüſtunge konferenz zählen zu können. Der 
Kat erinnert in dem Schreiben an die formellen ich 
ſicherungen des ſchweizeriſchen Bundesrates bezügli 5 
in Gen. des Aufenthalts aller Delegierte 
in Genf. 


Die Beſchlüſſe der Arbeitszeit⸗ 


konferenz. 


„Don der 48. Stunden. Woche find nur Haut 
betriebe ausgeſchloſſen, in denen ausſchließ lich Nie 
glieder derſelben Familie beſchäftigt werden und A 
Angeſtellten von Poft, Telegraph und Telep 5 
Als Aebeitszeit wurde die Seit feſtgelegt, in der © 


Arbeitnehmer zur Derfügung des Arbeitgebers ſteht, f 
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Aker Abzug der vereinbarten Ruhepauſe. Der 
1 Begeifj „Arbeitszeit mit Anterbrechungen“ ſoll nur 
Anwendung finden auf Arbeitskräfte, die nicht un · 
Altelbar in der Produktion beſchäftigt werden, wie 
Dieter, Wächter, Werkfeuerwehr uw. Die Maxi- 
Mlarbeitszeit über die 48. Stunden Woche hinaus 
l durch Landesgeſeßgebung feftgelagt werden. Für 
Ii Arbeitszeit über achtundvierzig Stunden ift der 
Animallohn des Daſhingtoner Abkommens für 
1 berftunden obligaforiich. Eine Einteilung der Ar- 
geitegeif in fünf Schichten pro Woche oder elf Schich- 
ien in zwei Wochen ift unter der Vorausſeßung 
> beate, dad die durchſchnittliche Arbeifszeif48 Stunden 
ägt. enn der Aebeitsausfall durch Feiertage 
degenlicken wird, fo muß Ueberſtundenlohn gezahlt 
den en. Artizel 14 des Washingtoner Abkommens, 
a die Außerkrafffekung der 48. Stunden- Woche 
elk, darf nur angewendet werden bei einer 
letſchaftszeiſe, die die Exiſtenz des 
ganzen Holkee aufs Spiel ſeßt, aber 
nicht bei Kriſen innerhalb beſtimmter Gewerbe zweige. 


Dier Parteitage. 


y Um die Ofterzeit halten mehrere der Sozialiſtiſchen 
nötiterinternationale angeſchloſſene Parteien ihre Partei⸗ 
7 Am 27. und 28. März tagt in Riga der elfte 
de teitag der Sozialdemokratie Lettlands. Für 
Aan Parteitag haben bereits die Parteien der übrigen 

N ſaandſtaaten, ebenſo wie die Parteien der Tſchecho⸗ 
gewakei und Polens, Gaſtdelegierte beſtimmt. — Vom 

gs 5. April tagt der ordentliche Jahresparteitag der 

70 laldemokratiſchen Arbeiterpartei Hollands in 

N erdam. — Zur ſelben Zeit wird der Jahres partei⸗ 

den der Unabhängigen Arbeiterpartei Englands tagen, 

0 diesmal in Whitley Bay zuſammentritt. — Die 

min iſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartetin der Tſchecho⸗ 

Awake hält am 18. April im Arbeiterheim in 
nie ihren Parteitag ab. 


Eine franzöſiſche Schlappe 
in Syrien. 


A Das fegnzöſiſcho Miniſlerium für auswärtige 
ſendelegenheiten gibt von der Miedermetzelung einer 
umſiſchen Abteilung in Syrien folgende Varſtel⸗ 
Men: Die Drufen batten von dem Maeſch einer 
Aeden Abteilung Kenntnis erhalten und fi bei 
Mice in einen Hinterhalt gelegt. Die vom fran- 
zuden Kommando der Abteilung zu Hilfe geſandten 
ppen kamen zu ſpät. Es wurden 45 Mann 
Oi, f und er 18 Talk e e all 
nd einem Adſutanten. Nur a ann 

gelang es, ſich zu retten. 


Natteotti war gegen den Krieg 
* 1. Salsitten beſchimpfen den Ermordeten. 
er er geweſene Präfekt der Probinz Rovigno 
inte, das Verhalten Maffeoftis während des 
und ges kennzeichne ihn als eines der ſubverſipſten 
Bar Fährlich/ten Elemente der Provinz. Der Zeuge 
1 75 auf Gerichtsurteile, durch die Matteokti 
n Meußerungen gegen Armee und Yaterland 
9 et wurde. Ne Gent die . in 
kerung gegen die Errichtung eines Noten 
X. Nene Spitals mit der Aktion Matteottis im Sujam- 
5 ng. Ein Seuge jagt aus, Matteotti habe die 
Ae en aufgefordert, das Getreide zu verkaufen und 
bolver zu Baufen 


o m Donnerstag ſollen die Plaidohers beginnen, 
ba freitag oder Sonnabend das Arten an m 


| Penfionen für alteuffifche 
Revolutionäre. 


Der Rat d i i 
73 9 er Dolespommiſſare macht in der 
a5 sweſtiſa bekannt, daß zur Erinnerung an die vor 
Fler ohren ausgeführte Ermordung des Saren 
r II. (am 1. März 1881) den heute noch 
an a Zeilnehmern an der Mordtat lebens- 
I, 10 uche Penjionen von 225 Rubeln monat. 
e. lebe der Sſowjetregierung ausgeſeßt worden find. 
Derfo en noch acht von den am Attentat beteiligten 
ang nen, denen damals die Todesſtrafe in lebens- 
5 Wotdche Swangsarbeit i 
Neben, war. In ihnen 
bolutionäein Wer a F 

/ 


in Sibirien umgewandelt 
gehört u. a. die bekannte 
igner. 


Eine Niederlage des neuen 
holländiſchen Kabinetts. 


uur Die Sweit i 

auf c eite Kammer hat den Regier f 

YDeibehalfung der holländischen Geſandiſchaft deim 
an mit 48 gegen 41 Stimmen abgelehnt. 


Aut die katholſch N 
Gruppe ſtim ande Salon und die anfirevolufionäre 


Grauſiger Datermord in Lettland. 


der Jen der Gemeinde Jasmuiſcha! 
tir Peter S asmuiſcha in Lettgallen erſchoß 
, de Sheet Teen in einem Dochergepangenen der 


da . 
nz Schnepſt, holte darauf ſeinen Bruder vom Hofe 
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25 Zodzer Dol zezelfung 


ins Haus hinein, und die beiden machten ſich daran, 
die Leiche des Vaters in einen Sack zu ſtecken. Da der 
Sack ſich als zu klein erwies, hackten ſie der Leiche 
Kopf, Hände und Füße ab und ſtopften die Teile 
einzeln in den Sack. Den Sack ſchleppten ſie auf den 
Hof hinaus und verſcharrten gegen Abend die zer: 
jtüdelten Ueberreſte ihres Vaters im Keller. Die beiden 
Beſtien in Menſchengeſtalt wurden verhaftet. 


Er Lokales. 


Der Streik im Gaswerk. 
Eine Konferenz im Magiſtrat. 

Geſtern erſchienen Vertreter der Verbände im 
Magiſtrat und erſuchten den Stadtpräfidenten um eine 
Konferenz in Sachen der Saiſonarbeiter und des 
Streikes im Gaswerk. Auf die Beſchwerde der Dele⸗ 
ation, daß der Magiſtrat keinen Kollektivvertrag ab⸗ 
ſchließen wolle, erklärte Stadtpräſident Cynarſki, daß 
der Magiſtrat einem ſolchen Vertrage mit den Saiſon⸗ 
arbeitern nicht aus dem Wege gehe und daß er ſelbſt 
0 5 Frage in der nächſten Magiſtratsſitzung berühren 
wolle. 

Sehr ſcharfe Kritik übte die Delegation an dem 
Chefingenieur für die Kanaliſationsarbeit, Skrzy wan, 
der trotz wiederholter Verſprechungen des Wojewoden 
und des Magiſtrats Arbeiter unter Umgehung der 
Verbände anſtellt. Die Delegation kündigte an, alle 
Mittel in Bewegung zu ſetzen, um Skrzywan in dieſer 
ſeiner Tätigkeit zu behindern. 

Zum Schluß wurde der Streik im ſtädtiſchen Gas⸗ 
werk berührt. Die Delegürnſon wies darauf hin, daß 
der Magiſtrat unklug gehandelt habe, indem er es zu 
einem Streike habe kommen laſſen, trotzem Vizeſtadt⸗ 
präſident Wojewudzki wiederholt erklärt hat, daß die 
Forderungen der Streikenden berechtigt ſeien. Hätte 
ſich der Magiſtrat zu Verhandlungen bereit erklärt, ſo 
hätte der Konflikt niemals die gegenwärtige Form an⸗ 
genommen. i 

In der Antwort wies Vizeſtadtpräſident Woje⸗ 
wudzki darauf hin, daß der Magiſtrat aus zwei Grün⸗ 
den die Erfüllung der Forderungen der Angeſtellten 
des Gas werkes ablehnen mußte: erſtens kann an eine 
Auszahlung der Gratifikation nicht gedacht werden, 
weil die finanzielle Lage der Stadt kläglich ſei und 
zweitens: hätte man die Gratifikation doch ausgezahlt, 
dann wären die anderen Magiſtratsangeſtellt mit der 
gleichen Forderung gekommen. Da keine Verſtändigung 
erzielt werden konnte, wurde für heute eine weitere 
Konferenz angeſetzt. 


Der Arbeitsinſpektor gegen den Magiſtrat. 

Wie bekannt, iſt Arbeits in ſpektor Wojtkie wicz um 
Intervention in der Frage der Beilegung des Streikes 
im Gaswerk erſucht worden. Wie nun der Arbeits⸗ 
inſpektor bekanntgibt, ſind ſeine Bemühungen auf 
Widerſtand beim Magiſtrat geſtoßen. 

Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz ſchlug dabei den 
Streikenden die Einſetzung einer Schiedskommiſſion vor. 
Dieſen Vorſchlag lehnten die Streikenden jedoch ab. 

Der Arbeitsinſpektor wandte ſich daher erneut an 
den Magiſtrat. Schließlich erklärte ſich doch Vizepräſi⸗ 
dent Wojewudzki bereit, an einer Konferenz im Arbeits: 
inſpektorat teilzunehmen, die für heute nachmittag feſt⸗ 
geſetzt wurde. os 

Am vergangenen Sonntag veröffentlichte der Magi⸗ 
ſtrat der Stadt Lodz in der polniſchen Rechtspreſſe 
eine Erklärung zum Streik, die jedoch nicht den Tat⸗ 
ſachen entſpricht. Die Verbände der Angeſtellten erſu⸗ 
chen uns um Richtigſtellung dieſer Behauptungen. So 
iſt es, wie der Magiſtrat als notwendig hinſtellt, un⸗ 
nötig, einen Gasdruck von 25 Milimeter zu erhalten, 
da aus den Tagebüchern im Gas werk erſichtlich iſt, daß 
der Druck ſehr oft nur 15, ja ſogar nur 5 Milimeter 
betrug, und zwar bei normaler Arbeit. Die Verbände 
meinen, daß es angeſichts deſſen mit den Kenntniſſen 
derjenigen Ingenieure, die an der Spitze des Werkes 
ſtehen, nicht ſehr weit her ſein muß. Was die finan⸗ 
zielle Lage des Gas werkes betrifft, ſo ſtellen die Ver⸗ 
bände feſt, daß 300 000 Zloty von den Konſumenten 
eingezogen werden ſollen und daß der Magiſtrat ſelbſt 
dem Gaswerk 400 000 Zloty ſchuldet, die einzuzahlen 
der Magiſtrat nicht eilig hat. Auch iſt die Behauptung, 
das Gaswerk wäre keine drei Millionen wert, ſinnlos, 
da der Magiſtrat ſelbſt das Werk auf 3 500 000 Zloty 
abgeſchätzt hat. Ungeſchickt ſei auch das Argumeyt ge⸗ 
wählt, daß der Magiſtat allen ſtädtiſchen Beamten ein 
13. Gehalt auszahlen müßte, wenn er es den Ange⸗ 
ſtellten des Gaswerkes geben würde. 


Die Kandidatur des Abg. A. Kronig in 
die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds wurde 
am Sonntag von der Lodzer Preſſe ausführlich be⸗ 
ſprochen. Die Blätter ſprachen ih, mit Ausuahme der 
rechtsſtehenden, polniſchen, für die Kandidatur aus. 
Der Gegenkandidat der Rechts verbände wird nur von 
einigen kleinen polniſchen Beamten verbänden unterſtützt, 
während ſich für Abg. Kronig Deutſche, Juden und 
Polen erklärten. Die Entſcheidung in dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt Ende dieſer Woche zu erwarten. 

Prämieneinlagen in der Poſtſparkaſſe. Mit 
dem 1. April werden in den Abteilungen der Poſt⸗ 
ſparkaſſe Spareinlagen in der Höhe von 7 Zloty mo⸗ 
natlich angenommen. Der Inhaber eines Sparbüchleins 


erhält nach 10 Jahren 1000 Zloty. Unabhängig davon 
werden viermal in einem Jahre Verloſungen unter die⸗ 
jenigen ſtattfinden, welche bereits dreimal eingezahlt 
haben, und der glückliche Gewinner erhält 1000 Zloty. 

Um Berlängerung der Handelszeit in den | 
Tagen vor Oſtern. Die Lodzer kaufmänniſchen 
Verbände wandten ſich an das Polizeikommiſſariat mit 
der Bitte um Verlängerung der Handelszeit an den 
Tagen vom 31. März bis zum 3. April. 

Die Arbeitsloſenunterſtützung. Laut amt⸗ 
lichen Angaben koſtet die Unterſtützungsaktion im 
Lodzer Induſtrie bezirk über 2,5 Millionen Zloty mo⸗ 
natlich. 5 (o) 
Auswüchſe des Bürokratismus. Der in der 
1. Maiſtraße 23 wohnhafte J. Breitmann iſt ruſſiſcher 
Staatsbürger. Im vorigen Jahre beendete er ein 
Gymnaſium und beabſichtigte zu Studienzwecken nach 
dem Auslande zu fahren. Er dachte, da er nicht pol⸗ 
niſcher Untertan iſt, die Ausreiſe ohne Weiteres zu 
erlangen. Er begab ſich daher nach dem Regierungs⸗ 
kommiſſariat, um einen Auslandspaß zu erlangen. Hier 
ſagte man ihm, man müjje die Erlaubnis zur Ausreiſe 
von der Militärbehörde haben. Herr B. begab ſich 
nach dem Kreisergänzungskommando, wo man ihm 
ſagte, daß er als Ausländer keine militärbehördliche 
Erlaubnis benötige. Eine Beſcheinigung ſei überflüſſig. 
Breitmann erklätte das nun wiederum in der Paß⸗ 
abteilung, doch das Regierungs kommiſſariat ſchickte ihn 
wieder nach der Ortskommandantur. Hier war man 
aber derſelben Meinung, wie im Ergänzungskommando. 
Doch auch dieſe Antwort wollte die Paßabteilung nicht 
gelten laſſen und ſchickte Breitmann nach der Wojewod- 
ſchaft, die nakürlich das ſelbe ſagte, wie die Ortskom⸗ 
mandantur. Nun ſoll Breitmann ſich an das Kriegs⸗ 
miniſterium wenden. Ob das fein letzter Weg 
ſein wird? 

Verhaftung gefährlicher Eiſenbahndiebe. 
Die Eiſenbahnbehörde benachrichtigte das Unterſuchungs⸗ 
amt, daß von dem von Lodz nach Skarzysko fahrenden 
Güterzuge die Plomben von einem Wagen abgeriſſen 
wurden. Die Unterſuchungsbehörde entſandte nach Skar⸗ 
zysko ihre Beamten, die feſtſtellen konnten, daß aus 
einem Wagen 5 Ballen Manufakturwaren geſtohlen 
waren. Die nun weitergeführte Unterſuchung wurde 
mit Erfolg gekröhnt. Man fand unweit der Station 
Wikno 3 Ballen Ware. Einige Kilometer weiter traf 
man auch die Diebe, die mit dem Fortſchleppen der 
übrigen 2 Ballen beſchäftigt waren. Die Diebe, Fran⸗ 
ciszek Sokolowſki und Ignacy Piontkowſti, wur den 
nach Lodz gebracht, wo ſie im Unterſuchungsgefängnis 
interniert wurden. (b) 

Heimkehr eines polniſchen Deſerteurs aus 
Belgien. Der Soldat Joſef Piechota durchbrach am 
26. März 1922 das Fenſtergitter der Gefängniszelle, in 
welche er für ein Vergehen geſperrt war, und „fand“ 
in Lodz einen Beutel mit Geld und einen auf den 
Namen Boleslaw Pologonowſki lautenden Paß, worauf 
er nach Belgien flüchtete, wo er über zwei Jahre ver⸗ 
weilte. Im Jahre 1925 überkam ihn eine ſo große 
Sehnſucht nach der Heimat, daß er Belgien verließ und 
nach Lodz zurückkehrte. Doch nicht lange ſollte er ſich 
der Freiheit im Vaterlan de erfreuen. Die Gendarmerie 
verhaftete auf eine Anzeige hin den Deſerteur und 
übergab ihn dem Miltärſtaatsanwalt. Während der 
geſtrigen Gerichts verhandlung wurde Piechota wegen 
Deſertion und widerrechtlichem Ueberſchreiten der pol⸗ 
niſchen Grenze zu einem Jahr und 9 Monaten Gefäng⸗ 
nis und Verſetzung in die zweite Soldatenklaſſe ver⸗ 
urtelt. 
Um die Frau. Der Gemeine Franciszek Tykalſki 
vom 28. Kaniower Regiment meldete der Gendarmerie, 
daß er in der Wulczanſkaſtraße von einem Joſef Bocian 
und deſſen zwei Kollegen überfallen wurde. Die drei 
ſchlugen ihn und raubten ihm 30 Zl. Da Tykalſki ohne 
Waffe war, habe er keinen Widerſtand leiſten können 
und ſei geflohen. Als Grund dieſes Ueberfalles gibt 
Tykalſti die Eiferſucht des Bocian an, da er — Tykalſti 
— mehr Glück bei den Schönen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts habe. lb) 

Wieder ein Deſerteur verhaftet. Im Jahre 
1920 deſertierte Franciszek Wozniak, Soldat einer 
Autokolonne bei Grodno, und floh nach Berlin. Hier 
machte er die Bekanntſchaft zweier deutſcher Reſerviſten⸗ 
frauen, die ihm Geld liehen, für welches er ſich ein 
Taxameterauto anſchaffte. Da aber beide Reſerviſten⸗ 
frauen von Wozniak verlangten, ſie zu heiraten, dabei 
Alimenteanſprüche erhebend, entſchloß ſich Wozniak 
wieder nach Polen zurückzukehren. Hier wurde er 
jedoch verhaftet. Er wird ſich vor dem Militärgericht 
wegen Deſertion zu verantworten haben. k 

Kaſſaſchrankknacker an der Arbeit. Geſtern 
früh, als der Eigentümer des Farbengeſchäftes Müller 
in der Przejazdſtraße 4 das Kontor betrat, war er 
erſtaunt über die Unordnung, die im Zimmer herrſchte. 
Bei näherer Beſichtigung bemerkte er auch den aufgebro⸗ 
chenen feuerſicheren Kaſſaſchrank. Wie die Unterſuchung 
ergab, hatten ſich die Diebe am Vorabend höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich im Torwege verſteckt gehalten und ſind dann 
in der Nacht in den Keller eingedrungen, von wo aus 
ſie durch eine Oeffnung in den Fußboden in den Laden 
und von dort in das Kontor gelangten. Die Diebe 


verſuchten nun auf verſchiedene Weiſe die Tür des 


Kaſſaſchrankes zu öffnen, doch konnten ſie nur die eine 
Seitenwand desſelben aufſchneiden und aus einer 
Kaſſette über 50 Zloty ſtehlen. Es gelang ihnen aber 


nicht, die zweite Kaſſette zu erreichen, in der ſich eine 


größere Geldſumme befand. Nach getaner Arbeit 
wuſchen die Diebe den Kaſſaſchrank fein ſäuberlich ab, 
um ihre Spuren zu verwiſchen und entflohen auf dem⸗ 
ſelben Wege, auf welchem ſie eingedrungen waren. 
Die Unterſuchung führt Kommiſſar Weyer. 

Diebstähle. Aus der Apotheke des Robert Jen, 
Mlynarſkaſtraße 20, ſtahlen unbekannte Diebe Arznei⸗ 
mittel im Werte von 2000 Zloty. — Dem in der Petri⸗ 
fauer Straße 64 wohnhaften Bernard Lichtenſtein wurden 
Sachen im Werte von 2000 Zloty geſtohlen. — Der 
22 jährige Wladyslaw Pos pieszynſki ſtahl feiner Mutter 
gegen 700 Zl. und entkam. f 

Diebſtahl in einer Volksſchule. Unbekannte 
Täter gelangten durch Entfernung der Fenſterläden in 
das Lokal der Volksſchule Nr. 157 in der Alaxan⸗ 
drowifa 37 und ſtahlen aus der Kanzlei eine Kaſſette 
mit Geld und aus der Schulbibliothek eine Anzahl 
Bücher. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 700 Zloty. 


Wegen Raummangels bringen wir die Beſpre⸗ 
chung über die Aufführung der Operette im Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsverein ſowie den Bericht über die 
Generalverfammlung des Vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter morgen. i 


Die Tabakmonopolaffäre vor Gericht. 
13. Verhandlungstag. 

Trotz des Sonntags wurden die Verhandlungen 
um 10.30 Uhr früh aufgenommen. Die Verteidigung 
unterſtreicht durch trefflich gerichtete Fragen an die Ent⸗ 
laſtungszeugen die Ausſagen der Zeugen, welche ihnen 
zur Entkräftigung des Anklageaktes dienlich fein 
könnten. 

Zeuge Rogacz beſchreibt die Wohnungseinrich⸗ 
tung Direktor Wronkas und erklärt, daß dieſelbe keines⸗ 
wegs luxuriös geweſen war. 

Zeugin Adamczyk ſtellt Vizedirektor Kolda als 
einen rodlichen, arbeitsſamen Beamten hin. Die Zeu⸗ 

en Pyddy und Urbaniak geben von dem Haupt⸗ 
0 eugen Haber kein günſtiges Urteil ab. Nach 
ihren . fei Haber derſenige geweſen, der ſich 
Mißbräuche in der Fabrik zuſchulden kommen ließ. 

Zeugin Olga Buczyt, die Dienſtmädchen bei 
Wronka war, erklärt von Miß bräuchen, deren man 
Wronka beſchuldigt, nichts gemerkt zu haben. Vom 
Prozeß habe ſie lediglich aus den Zeitungen erſahren. 
Als ihr Advokat Dickſtein eine Zeitung zum Leſen gibt, 
stellt ſich heraus, daß die Leſekun dige kaum buchſtabie⸗ 
ten kann. (11) Ihre Ausſagen können deshalb nicht 
ernſt genommen werden. Da einige Zeugen die von 
der Belaſtungszeugin Sobczynſka gemachten Ausſagen 
für unwahr erklären, wird Sobazynſka nochmals ver» 
nommen. In ihren Ausſagen beſtätigt ſie das von ihr 
bereits Geſagte und hält damit die gegen Wronka, Kolda 
und Krajewski gemachten kompromittierenden Beſchul⸗ 
digungen aufrecht. Sie wiederholt, ge ſehen zu haben, 
wie Kolda und Wronka mit Arbeiterinnen geflirtet 
haben. Wronka habe ſogar einmal eine Arbeiterin er⸗ 


klärt: „Ihr alle ſeid meine Sklavinnen“. Die 
Verteidigung verſucht durch Kreuzfragen die Zeugin zu 
verwirren und dadurch ihre Ausſagen zu ſchwächen. 

Am Montag behaupteten alle Entlaſtungszeugen 
keinerlei Mißbräuche der einzelnen Angeklagten bemerkt 
zu haben. Hingegen wird Haber beſchuldigt, Tabak⸗ 
päckchen verkauft zu haben. 


Ede Sluwna⸗ und Petrikauerſtraße. 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
I 9 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 


Glöwna 41 
ul di, 2 u, ende. Konſultation 3 3l. 


bis 8 Uhr abends, 
Difiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Verein- 
Sputin). Im- 


barung. UU U Blut, Urin 
9 25 a zu 55 Hege (Bold und Platin), 


Geburtshilfe. . 


Spezielle Kurſe für Stotterer. et 


Ardi Späne 
Chemiſche Reinigung im Haufe 


waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, Tau, Sar⸗ 

Öinen, zartfarbene Stoffe, Stickereien und dergleichen. 

Wollſachen ſchrumpfen nicht ein. 1515 
Generalvertrieb d. d. Drogerie 


Arno Dietel, Lodz, Gin 


Wiederverkäufern Rabatt. 1519 


Loder Dollegeltung 


Der Staatsanwalt ſtellt den Antrag, das Gericht 
ſolle ih von der Direktion der Tabakmonopolfabrik 
Belege über das Wirtſchaftsjahr 1925 vorlegen laſſen, 
um einen Vergleich mit den Belegen aus den früheren 
Jahren zu erlangen. Auf dieſe Weiſe ſoll feſtgeſtellt 
werden, wie groß das Manko zu Wronkas Zeiten und 

Das Gericht nimmt den Antrag an. (d 


jetzt ſei. 
Kunſt und Wiſſen. 


Aus der Philharmonie. 


Das Mittagskonzert am Sonntag gehört mit zu dem Aller⸗ 
ſchönſlen, was uns in diefer Salfon geboten wurde. Es war gut 
in jeder Hinſſcht. das Andante aus Goldmarke „Ländliche Hoch⸗ 
zelt“ war hervorragend. Es war fo fein herausgearbeitet, fo jubtil 
in der durchführung, daß es begeifterte. Ylicht weniger begeifterte 
Judith Bokors Spiel. Es war einzigartig. Wundervoll weſch und 
kraſtooll⸗tief dabei find die Töne, die fie auf ihrem Cello hervor⸗ 
zaubert. Die Bewegungen ihrer Hände find edel und voll mufl⸗ 
kaliſcher Eleganz. Hinrelßend war die Wirkung ihres Spieles auf 
die Zuhörerfhofl. Bocherinis Konzert wurde mit der Ihm eigenen 
Weichheit ebenfo melſterhaſt wiedergegeben wie das Konzert von 
Doovak (H-moll), deffen eigenartige Rhytmik voll zur Geltung 
kam und welches die Künſtlerin mit wahrer Hingabe fpielte. Es 
war ein ſeltenes Ereignis. ggg-es. 


Das heutige große Sinſonie⸗Konzert. 
Heute findet in der Philharmonie das angekündigte große 
Sinfonlekonzert unter der Leitung des ausgezeichneten 
Kapellmeiſters Innacy Neumark und Mitwirkung des be⸗ 
rühmten Pianift-Virtuofen Severin Eiſenberger ſtalt. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Die Kirchenvorſteherwahlen in Pabianice. 
Hier fand am 21. d. Mis, in der ev.⸗luth. Ges 
meinde die Wahl der Gemeindevorſteher ſtatt. Den 
Beſuch der Verſammlung kann man als gut bezeichnen. 
Die Wahl wurde von Herrn Paſtor Angerſtein⸗Lodz in 
der Kirche um 1 Uhr nachmittags mit einem Gebet er⸗ 
öffnet. Nach dem Gebet erfolgte von Herrn Paſtor 
Angerſtein eine Rede, in welcher er ſich den Bibeltext 
zurechtlegte, den Jeſus zu Judas ſprach: „Mein Freund, 
warum biſt du gekommen?“ a 
Here Paſtor Angerſtein ſagte, daß nur ſolche Leute 
gewählt werden, die einen ſeſten Glauben haben. Auch 
bemerkte Paſtor Ungerftein, daß diejenigen, die gewählt 
werden ſollen, ein Verſtändnis für die Bedürfnſſſe der 
Gemeinde beſitzen müſſen. Mit allem Nachdruck betonte 
P. Angerſtein, daß keine Sozialiſten als Kirchenvorſteher 
gewählt werden ſollen. Den Sozlaliſten müßte man 
den Zuruf machen: „Mein Freund, warum biſt du ge- 
kommen! Willſt du die Kirche aufbauen oder zer⸗ 
ſtören?“ Nach Meinung des Herrn P. Angerſtein 
wollen die Sozialiſten nur die Kirche zerſtören. Es 
hatte den Anſchein, als wollte P. Angerſtein eine Kluft 
zwiſchen den Sozialiſten und den übrigen Gemeinde⸗ 
mitgliedern aufrichten. 5 : 
Dabei weiß Herr P. 
die Sozialiſten in allen ihren Programmen den Satz 
eingefügt haben „Religion ift Privatſache“. Sie über: 
laſſen es ihren Mitgliedern, zu den Religionsgemein⸗ 
ſchaften zu gehören oder in denſelben Aemter einzu⸗ 
nehmen. Einen Kampf gegen die Kirche führen ſie 
nicht. Treten ſie hier oder dort gegen Perſonen auf, 


Heute und die folgenden Tage: | Mächtiges Drama der Liebe und des Goldes in 8 Aklel 


„Der Dieb im Paradieſe“ 
bolt der Lebte „Der Steiger⸗Prozeß“ 


Preiſe der Plätze 6 bis Uhr zu 50 und 75 Groſchen. Für die Abendvorftellungen gewöhnliche Preiſe. 


TED EEE HE DREHTE 


Angerſtein ganz genau, daß 


ſo nur dann, wenn der Seelſorger, anſtatt ſeiner Ve. 
rufung nachzugehen, zum politiſchen Agitator wird ud rmmmemmmi 
ſten durch P. Angerſtein dadurch, da nicht die geringe 


dadurch den chriſtlichen Gedanken verunglimpft. u 

Umſo erſtaunlicher ift die Schmähung der Sozial 
Agitation vonſeiten der Sozialiften für oder gegen die. dio 
Wahl oder für dieſe oder eine andere Liſte betrieben 


wurde. Nicht der geringſte Verſuch wurde von den Ai 
Sozialiſten in Pabianice unternommen, einen ihtet 
Leute als Kandidaten aufzuſtellen, und dennoch wude! Der 
von Herrn P. Angerſtein verfucht, die Sozialiſten als | ſchen Han 
Zerſtörer der Kirche hinzuſtellen. wle, der 
Es muß angenommen werden, daß Herr P. Anger? gem Mi 
ſtein wiſſen muß, wo die Zerftörer der Kirche zu ſuchen Unterredu 
ſind, die Gemeindemitglieder wiſſen es ganz beſtimmt. I } 
Von dieſer Ueberzeugung ausgehend fanden es au 0 Die 
Gemeindemitglieder, den Sozialiſten angehörend, n der allge 
zwecklos, auf die Ausführung des Herrn P. Angerſteinß wären es 
am Orte zu reagieren. Durch dieſen ſeinen Schritt 1924, de 
wollte Herr P. Angerſtein wahrſcheinlich eine Kluft N Beginn 
zwiſchen Sozialiſten und Nichtſozialiſten in der Gemeinde ti 
aufrichten, was er als Apoſtel des Friedens nicht tn zege 
dürfte. Die Gemeindemitglieder kennen ſich aber beſſer, dielſach ! 
als Herr P. Angerſtein ſie kennt. Nach der Wahl kutung 
ſchrieben fie den keinesfalls gelungenen Schachzug des aus Gel 
Herrn Paſtors dem Umſtand zu, daß er nicht mehr zu Jahren 
den Allerjüngſten gehört. Auch ſcheint ihm das Ve“ hört ha 
hältnis nicht bekannt zu fein, das in England, Däne? 1 0 5 
mark, Norwegen, Schweiz, Schweden zwiſchen der eva | ethälin 
geliſchen Kirche und den Sozialiſten beſteht. mmer n 
Die Pabianicer evangeliſche Gemeinde hat dieſet den neu 
bedauerlichen Entgleiſung keine Bedeutung beigemeſſen. vollſtänd 
J. K., Pablanice. Di 
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Aus einer Unterredung mit Dr. Gliwie. 


bende rbeiblatt zur Nr. 75 


—j nme ei 


noch Der Chef des Handelsdepartements im polni⸗ 
jtaliften Men Handels⸗ und Induſtrieminiſterium, Dr. Gli⸗ 
Pe! Ne, der am Freitag in Danzig weilte, hatte mit 


Men Mitarbeiter der „Danziger Volksſtimme“ eine 
Merredung, der wir u. a. folgendes entnehmen: 
Die wirtſchaftliche Kriſe ſei zunächſt eine Folge 
Dann 


. fehältniſſen und⸗Bedingungen herangewachſen ſeien, 
Amer noch keine Zeit und Möglichkeit gehabt, ſich 


ei ae den neugeſchaffenen Veihältniſſen und Bedingungen 
11 bollſtändig anzupaſſen. 


Dieſe Kriſe habe aber bereits ihren Höhepunkt 
 Meicht und ſeit einiger Zeit ſei eine Wendung 
Hm Beſſeren zu bemerken. Hierzu komme noch 
Ar nicht unerheblich reger gewordene Waren⸗ 
derkehr mit Rußland. Er, Herr Dr. Oli: 
1 Me, als Leiter der zukünftigen Handelsvertragsver⸗ 
dungen mit Rußland, habe ſich ſelbſtverſtändlich 
t dem Problem des ruſſiſchen Abſatzmarktes ein⸗ 
gehend befaßt. Ohne auf die Exiſtenzberechtigung 
her Sſowjetregierung und deren Syſteme oder auf 
= lunſtige politiſche Momente näher einzugehen, müſe 
un die Tatſache feſtſtellen, daß in Rußland heute 
unvergleichlich beſſer als vor einem 
* ahre gearbeitet werde und daß man dort jetzt bei 
weitem mehr konſumiert als ehedem. Na: 
türlich ſei es noch lange nicht das Ausmaß, wel⸗ 
ches der ruſſiſche Konſum vor dem Kriege hatte, 
immerhin habe auch der gegenwärtige ruſſiſche Kon⸗ 
ſum angeſichts der ungeheueren Größe des ruſſiſchen 
Gebietes eine koloſſale Bedeutung für die euro⸗ 
päiſche Wirtſchaft. Im übrigen ſei es eine Tat⸗ 
ſache, daß Rußland ausländiſche Waren kaufe und 
ſie bezahle und daß der Warenverkehr zwiſchen 
Polen und Rußland im Steigen begriffen ſei. Je⸗ 
denfalls dürfe man nicht die Bedeutung des ruſſi⸗ 
ſchen Abſatzmarktes für Polen unterſchätzen. 
Zur finanziellen Kriſe Polens 
übergehend, meinte Dr. Gliwie, daß dieſer Kriſe 
mehrere Faktoren zugrunde lägen, welche teils be⸗ 


x 2 2 
| Mag auch die Liebe weinen. 
Roman von Fr. Lehne. 
(2. Fortſetzung.) 

„Sie werden es nicht tun, wenn — — 

„Wer will mich daran hindern 7“ unterbrach fie ihn 

„Ich! In Ihrem Intereſſe.“ Et 

Spöttlfh verzog fie den Mund. — „Keine Macht 
der Welt kann mich davon zurückhalten, morgen ſchon nach 
Lengefeld zu fahren, wenn ich will!“ 

„Ich ſage nochmals: in Ihrem Intereſſe! Ich bitte 
Sie, gnädige Frau, nicht einen Feind in mir zu ſehen — 
jeder andere aus der Familie hätte Jo geſprochen — 

Sie ſah ihn ſcharf an. 

„Auch mein Mann?“ 

„Ja, er auch — 

Ste lachte kurz auf, 

„Ottokar — zu mir, zu feiner Frau? — Herr All 
wörden, ich bin doch kein kleines Kind, das man mit Ge⸗ 
ſpenſtern ſchreckt — — mein Mann follte —“ 

„Hören Sie mich einen Angenblick an, und zubig, 


“ 


MAR] 
brich 9 gnädige Frau,“ begann er haſtig. und feine Stimme bebie | 
0 — jetzt kam dle Hauptſache, jetzt kam das, was er ſich 
‘€ ſo leicht gedacht — und was doch Jo bitter ſchwer wurde 
zer — feine fo vornehme Natur ſträubte ſich dagegen — aber | 
9 abt er hatte den Auftrag einmal übernommen — und es war 
Stad doch beſſer, als daß es durch fremde Leute geſchah — — 
159 „zuvor jedoch gestatten Sie mir einige Fragen — — wie 
ei alt waren Sie, als Sie heirateten —?“ 
v „Warum? Sit das von fo großem Intereſſe?“ 
25 „Das werden Sie ſpäter ſehen, alſo bitte — —“ 
ER „Gerade ſiebzehn Jahre geworden —“ f 
4 a Er nickte vor ſich din. 
4 „— und Ottokar nicht ganz einundzwanzig! — Sie 
7 ind Oeſterreicherin?“ 


„Ja, in Innsbruck geboren. Doch weshalb fragen 
Sie? Se —" 


reits behoben worden ſeien und teils erſt behoben 


Lodzer 


würden. Die vielfach aufgeſtellte Behauptung, die 
gegenwärtige Aktivität der polniſchen Handelsbilanz 
ſei eine künſtliche, ſei ein Irrtum. Im Gegenteil, 
wer die Geſchichte der polniſchen Handelsbilanz 
kenne, der müſſe zu derällebergeugung gelangen! 
daß die Paſſivität dieſer Bilanz, welche eine Zeit⸗ 


lang angehalten habe, eine unnatürliche war, ſie ſei 


lediglich durch die Mißernte 1924 heroorgerufen 
worden. 

Ferner waren es, ohne jemanden dafür iver⸗ 
antwortlich zu machen, die Defizite im Staatsbud⸗ 
get, welches jetzt bereits ſeinem Gleichgewicht ent⸗ 
gegengehe, die zur Erſchütterung der polniſchen 
Staatsfinanzen viel beigetragen hätten. Eine Ur⸗ 
ſache für die Erſchütterung des Zlotykurſes liege 
gegenwärtig keinesfalls vor. Die Schwankungen, 
welche der Zloty in den letzten Tagen erfahren 
habe, ſeien lediglich Folgen rein pfychologiſcher 
Momente, welche mit der wirklichen Lage der Dinge 
nichts zu tun hätten. 

Eine andere Sache ſei das Problem der An⸗ 
zahl der in Polen umlaufenden Zahlungsmittel, 
Natürlich ſei die ſich gegenwärtig im Umlauf be⸗ 
findende Banknotenzahl viel zu klein. Um den 
Bedürfniſſen der polniſchen Wirtſchaft einigermaßen 
gerecht zu werden, müſſe man an Zahlungsmitteln 
etwa 15 Dollar pro Kopf der Bevölkerung, das 
heißt etwa zwei Milliarden Goldzloty in Umlauf 
haben, wozu die Bank Polſli gegenwärtig leider 
noch nicht in der Lage ſei. Dieſes Problem, wel: 
ches einen Ring in der Kette der Sanierung der 
polniſchen Finanzen bilde, werde aber, und müſſe 
durch eine oder mehrere Auslandsanleihen 
gelöſt werden. 


Aktive Handelsbilanz. 


Die polnische Handelsbilanz, die in den letzten 
4 Monaten des Jahres 1925 260 Millionen Sloly 
Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr aufwies, 
geftaltet ſich weiter aktiv. Im Januar betrug die 
Ausfuhr 159,5 Millionen Slolyh und die Einfuhr nur 
68,4 Millionen, im Februar: die Ausfuhr 131,35 Mil- 
lionen und die Einfuhe 69,8 Millionen. 


2 
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Sport. 


Boxkämpfe im Saale der Philharmonie. 


Die von feiten der „Union“ und „Kruſchender“ ver⸗ 
anſtalteten Boxtämpfe, hatten einen in ſporilicher Hinſicht 
durchweg intereſſanten Verlauf. Die finanzielle Seite des 
Unternehmens mag diesmal nicht allzu glänzend ausge⸗ 
fallen ſein, was vielleicht auf die einſeitige Reklame zu⸗ 
rückzuführen iſt. Dennoch kann geſagt werden, daß dieſe 
Sportart, welcher bei uns kaum Fuß gefaßt hat, bereits 
unzählige Anbänger (olelleicht auch nur Neugierige 7), ge 


„— und in England haben Sie Ihre Ehe ge 
ſchloſſen —-? P) 

„Wenn Sie das alles ſchon willen, wozu die unnützen 
Fragen,“ begehrte ſie ungeduldig auf. 

Er beachtete ihren Einwurf nicht. 

„Ihre Eltern waren mit ihrer Heirat nicht einver⸗ 
ſtanden. Heimlich hatten Sie das Vaterhaus verlaſſen, 
um meinem Bender zu folgen, und auch fpäter iſt es Ihnen 
nie gelungen, noch nachträglich die Einwilligung Ihrer 
Eltern zu erlangen, trotzdem — —“ 

„Ja, trotzdem ſie nur einfache Gaſtwirtsleute waren 
und mein Mann ein Graf,“ flel ſie ihm ins Wort, nicht 
ahnend, worauf er hinaus wollte, „wir haben auch unſeren 
Bürgerftolz, Herr Allwörden, und meine Eltern hatten mich 
genügend gewarnt vor dem jungen Künſtler, der bei uns 
wohnte und dem ich gar wohl gefiel! Als ftrenggläubige 
Katholſken konnten fie. aber nie in eine Verbindung mit 
einem „Ketzer“ willigen, weſſ' Standes er auch war — 
der „Graf“ dat ihnen niemals imponlert — im Gegenteil 


— ſie ſagten, das tut nicht gut, ich würd's einmal bitter 


bereuen — — — und unverſöhnt mit mic iind fie ge⸗ 
ſtorben!“ ſetzte fie leiſe und wehmüllg hinzu — — — 
zalſo auch ich habe Opfer gebracht, ich dabe mich von 
allem losgeriſſen, was mir teuer war — um meiner großen 
Llebe willen — und habe darum die Heimat verloren — 
nie habe ich fie wieder zu ſehen bekommen — —" 

„Wenn Sie Ottokar wirklich lieben, müſſen Sie noch 
mehr Opfer bringen —" i 

„Noch mehr? Was kann ich noch mehr tun, als ich 
ſchon für ihn getan habe?" fragte fie mit müdem Lächeln. 

„— Das letzte — ihn freigeben!“ 

Schallend lachte fie da auf, ein böſes, nervöſes 
Lachen. 8 

„Ich bin nicht aufgelegt zum Scherzen, Herr Allwör⸗ 
den! Verlangt man das wirklich von mir, von ſeiner ihm 
rechtlich angetrauten Frau — ? 

„Das eben find Sie nicht, find Sie nie geweſen! 
Darum handelt ſich fa alles“ f 


Volkszenng 
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funden bat. Doch ich kann es mir nicht vorſtellen, daß 
alle Beſucher mit dem robuſten Sport, welcher oft derart aus⸗ 
fällt, daß nicht nur ſchwache Naturen ihre Augen abwenden 
müſſen, ſympathiſieren. Den Reigen der Kämpfe eröffneten im 
Leichtgewicht: Czyzyk (Oberſchleſten) und Rasniewfki 
(Pabianſc⸗). Beide Gegner find ſich gleichwertig und der 
Kampf endete nach 3 Runden unentiſchieden. Als 2. Paar 
traten Ran (Warſchau) und Lewandowili (Pabianice) in 
den Ring. Der Warſchauer Gaſt iſt techniſch beſſer ent⸗ 
wickelt und ſiegt nach Punkten. Im Mittelgewicht 
treten Czarnieckt (Union) und Polz (Pabianic) an. In 
der zweiten Runde iſt es Polz, welcher den Kampf auf: 
gibt. 4. Paar: Wieczorek (Oberſchleſten) und Anker (War⸗ 
ſchau). Der Warſchauer kämpft unfair, was dem Schieds⸗ 
richter Anlaß gibt, ihn zu dis qaalifizieren. Halbſchwer⸗ 
gewicht: Haaſe (Danzig) und Schlochof (Oberſchleſten). 
Der Danziger iſt in Technik dem phyſiſch ſtarken Ober 
ſchleſter welt überlegen und ſiegt über feinen blutüber⸗ 
ſtrömten Gegner. Mittelgewicht: Kwialkowſti (Lodz 
und Piech (Pabianſce) Sieg des erſten nach Punkten. 
Halbmittelgewicht: Wende (Warſchau) und Krefft 
(Danzig), Schöner Kampf, dem der Warſchauer exit in 
der 3 Runde unterliegt. Mittelgewicht: Mltzlaff 
(Danzig) und Snopek (Oberſchl.). In der 2, Runde kann man 
eine kleine Ueberlegenheit des Danzigers wahrnehmen. Dem 
Kampf bereitet ein unerlaubter Schlag des Mitzlaff, durch 
welchen ſein Gegner kampfunfähig gemacht wird, ein Ende. 
Den Sieg bekommt Snopek zugeſprochen. Im Schluß ⸗ 
treffen feben wir die zwei Schwergewichtler: Schulz (Dan⸗ 
ziz) und Konarzewiti (Lodz). Dieſer Kampf. welcher der 
Clou des Abends war, wurde mit ſichtbarer Erregtheit des 
Publikums erwartet. Zwei ſtarke Geſtalten treten in, den 
Ring und bereits die eriten Schläge laſſen durchblicken, daß 
wir es bier mit zwei Meifter ihrer Kunſt zu tun daben. 
Die 1. Runde ſteht im Zeichen des Danzigers. In der 
2. Runde rückt Konarzewilt aus der Reſerve heraus und 
ſchon iſt der Kampf nicht nur gleichwertig, ſondern bereits 
eiwas überlegen. Die 3. Runde ſteht voll und ganz im 
Zeichen des Lodzers, der feinen Gegner ſogar des öffteren 
auf den Boden bringt. Nach 3 Runden wird Kona⸗ 
rzewſkti zum Sieger nach Punkien erklärt. 


Reſultate der am Sonnabend, den 20. d. M., ſtatt⸗ 
gefundenen Wettſpiele. a 
Korbball: „Hertha“ — Sao, Gymnaftum. 
„Hertha Club“ tritt mit 2 Reſerveleuten auf, dagegen 
das Jüd. Gymnaſium in feinem beiten Beſtande. Während 
der ganzen Spielzeit find die Schwarz⸗gelben (Hertha) den 
Weiß⸗blauen überlegen. Die Hertha Stürmer zeichnen ſich 
durch eine fabelhafte Schußſicherheit und ein präziſes 
Zulammenſpiel aus. Beſonderes Lob gebührt dem rechten 
Flügelmann Caeſar Steinke, der einer der füngſten 
Spieler des „Hertha⸗Clubs“ iſt. Dieſer Kämpe erzielte allein 
für ſeine Mannſchaft 18 Punkte. Nach Steinke war wohl 
der beſte Mann Leo Brauer, der auch gegen 16 Treffer 
für feine Farben buchen konnte. N 
Das Jüdiſche Gymnaſium ſtand den Hertha⸗ Leuten 
phyſiſch kaum nach. Die Niederlage dleſer Mannſchaft ift 
nur dadurch erklärlich, daß ſie ohne jegliches Zuſammen⸗ 
ſpiel arbeitete. Der Mittelſtürmer und der linke Vertei⸗ 
diger waren techniſch beſſer als die übrigen, doch konnten 
dieſe die Niederlage nicht verhindern. 
Das Spiel endete mit einem wohlverdientem Siege 
der Hertha⸗Mannſchaft. Endreſultat 48:17. 


Sie ſtarrte ihn an, als habe ſie ihn nicht recht ver⸗ 
ſtanden. 

„Sind Sie von Sinnen?“ rief ſie keuchend, und un⸗ 
willkürlich hob ſich ihre Hand, wie um ſich durch einen 
Schlag für dieſe ſchmachvolle Verdächtigung zu rächen. 

„Ihre Ehe iſt ungültig von Anfang an geweſen, da 
Sie als Oeſterreicherin ohne die Einwilligung Ihrer Eltern 
vor Idrer Mündigkeit im Ausland geheiratet haben. Sie 
mögen ja in gutem Glauben geweſen ſein — — doch dieſe 
Papiere hier werden Sis eines anderen belehren.“ Er legte 
einige Schriftſtücke vor ſie hin, die ſie mit bebenden Händen 
belſeite ſchod. Sie neigte ſich gegen ihn, und ihre Augen 
bohrten ſich förmlich in fein Geſicht. f 

„— und dieſe unſere Geſetzesunkenntnis benutzt man 
jetzt nach fünfzehn Jahren dazu, uns zu trennen? Benutzt 
ſie als Machtmittel, als Drohung, mich Ihren Wünſchen 
gefügig zu machen? Oh, pfat über dieſe Schändlichkeit! 
Damit kann mein Mann doch unmöglich einverſtanden 
ſein! Was ſagt denn er dazu? Sprechen Sie, aber die 
Wahrheit, Herr Allwörden!“ rlef fie fast drohend. 

Er zögerte mit der Antwort; er ſchämte ſich für 
feinen Bruder — denn feine Worte würden der atemlos 
lauſchenden Frau den Todesftok verſetzen. 

„So reden Sie doch, Herr Allwörden — —“ und 
gierig hingen ihre Augen an feinen Lippen. 

„Ottokar erkennt das Geſetz an; er fügt ſich idm,“ 
ſagte er, doch er ſah ſie nicht dabei an. 5 

Ein Schrei hallte gellend durch das Ilmmer. 
„Was —? Das iſt doch nicht wahr, kann doch nicht wahr 
ſein! Er kann mich und damit ſeine Kinder doch nicht 
mit Schmach bedecken wollen?“ Sie rüttelte ihn am Arm. 
„Seien Sie doch barmherzig, Herr Allwörden, ich habe 
Ihnen doch nie etwas zuleide getan, ſagen Sie doch, daß 
das nicht möglich iſt — —“ 

Er war erſchüttert von ihrem Schmerz — doch er 
konnte auch nicht helfen. Er nahm einen Brief aus 


ſeiner Brieftaſche, „Hier den hat mit Ottokar für Sie 
mitgegeben — 


2 (Beiblaft) 


Netzball: 

Im Vorſpiel trafen ſich die Mannſchaften des Deut⸗ 
ſchen Mädchengymnaſiums — Jüdiſches Mädchengymna ; 
tum. Das Spiel endete mit einem Siege der erſteren 
im Verhältnis 30:9 Punkte. Schiedsrichter Weigelt. — r. 


E. K. S. — Touring⸗Club 4:0 (2:0). 

Pünktlich um 3 Uhr ſtellten ſich beide Mannſchaften 
dem Schiedsrichter wie folgt vor: E. K. S.: Tor — Sza⸗ 
lewicz; Verteidigung — Kowalczyk, Cyll; Halfs — Jaſinſti, 
Trzmiel, Galeckt; Stürmer — Sledz, Radomſki, Miller 
und Durka. Touriften: Tor — Michalſki; Verteidigung — 
Kubik Al., Kahl; Halfs — Olaſek, Kedzteriti, Hinz, 
Stürmer — Blaszezynſti, Kulawiak, Tadeuszewicz, Kubik St. 
und Hermans. ; 

Das Spiel beginnt E. K. S. In den erſten Mi⸗ 
nuten gelangen bald die Weiß roten, bald die Vloletten 
vor des Gegners Helligtum, ohne jedoch einen Punkt zu 
erzielen. In der 5. Minute bedrängen die Stürmer der 
L. K. S. das Tor des Gegners und Kahl ſchießt durch 
ungeſchicktes Behandeln des Balles ein Selbfitor. In der 
14, Minute erzielt Trzmiela einen weiteren Punkt für feine 
Farben. Das Spiel wird bis zur Halbzeit in ſcharſem 
Tempo weitergeführt. 

Nach Seitenwechſel ſchießt Janczyk das 3. Tor für 
feine Mannſchaft. Das letzte Tor für KE. K. S. erzielt 
Nadomfki durch Kopfſtoß. 

Das Splel endet nach gegenſeitigen Angriffen zu⸗ 
gunsten L. K. S. Bei „Touring“ zeichnete ſich Hinz und 
Kubik A. aus, dagegen bei E. K. S. Radomſki und 
Trzmiel. Schiedsrichter Daneilnger leitete das Spiel leider 
nicht einwandfrei. 


Lodzer Sport- und Turnverein — W. K. S. 
% 4:2 (2:2) (1:1). 

Das Spiel beginnt mit einem kleinen Urbergewicht 
des 8, Sp. u. To., doch ſcheitern alle Angriffe an der der 
vorragenden Spielweiſe des W. K. S., Verteidigers Karas. 
Doch in der 12. Minute nützt Franzmann eine Ecke aus, 
und erzielt ſomit das erſte Tor für feine Farben. Nun 
will ſich W. K. S. revanchleren und drängt mit ganzer 
Kraft auf des Gegners Tor vor. Der Erfolg läßt auf 
ich nicht warten, denn ſchon in der 12, Minute erzielt 
Kolodzlejſki einen Punkt für W. K. S. 

In der zweiten Halbzeit iſt die Soldatenmannſchaft 
in DOffenfive, doch kann ſie es nicht verhindern, daß Herbft- 
relch in der 15. Minute das 2. Tor erzielt. Karas geht 
nun in den Angriff über, während Michalak deſſen 
Funktion übernimmt. Pogodzinſtt wird wegen Verſtoß 
gegen die Spielregel vom Platze gewieſen. Kurz vor Schluß 
gelingt es noch Karas ein Tor zu erztelen. 

Da ſich das Reſultat bis zu Ende nicht verändert, 
muß der Schledsrichter die Spielzeit um 30 Minuten ver 
längern, während welcher der 8, Sp. u. To. weitere 2 Punkie 
erzielt und ſomit den Steg für ſich entſcheidet. r. 


— 


Die Europameiſterſchaft im Mittelgewicht. 
Devos ſchlägt Domgörgen nach Punkten. 


Das große, international ſtark beſetzte Borxſportpro⸗ 
gramm, in deſſen Mittelpunkt der Kampf um die Europa; 
meiſterſchaft im Miitelgewicht ſtand, hatte es nicht vermocht, 
den Berliner Sportpalast einigermaßen zu füllen. Der 
Meiſterſchaftskampf zwiſchen Devos und Domgörgen ſtand 
unter Aufſicht der In ernationalen Box Union, deren erſter 
Präſident, Collard, als Punktrichter fungterte. Der bekannte 
Ningrichter Bernstein leitete den Kampf, der ſportlich eine 
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Sie riß ihm das Papier förmlich aus der Hand; 
im nächſten Augenblick lag der Umſchlag zerriſſen am Boden, 
und ihre Augen überflogen das Geſchriebene: 


„Meine liebe Marla, 


mit Schmerz, der mir meine Gedanken, meine Hand bel⸗ 
nahe lähmt, muß ich Dir mitteilen, daß wir jetzt büßen 
follen, was wir einft in Unkenntnis gefehlt haben. Mein 
Bruder Rüdiger wird Dir das Nötige ſagen; ich bin dazu 
außerftande. Nur das eine: wir müſſen uns trennen, 
Maria! Eine höhere Macht beſtimmt über uns! Doch 
habe keine Sorge, ich werde für Dich und die Kinder ſorgen. 

Und ich danke Dir für das, was Du mir geweſen! 
Nie werde ich Dich vergeſſen. 

Stets Dein Ottokar.“ 


Nochmals las ſie; halblaut, als traue ſie ihren Augen 
nicht, was ſie eben geleſen — — das, das ſchrlieb ihr 
Mann, das wagte er — dieſe leeren inhaltloſen Worte — 
das nach fünfzehnjähriger Ehe, in der fie ſich für ihn bel⸗ 
nahe aufgeopfert und ſelbſt die Hände geregt, wenn er 
nicht fähig geweſen, ausreichend für feine Familie zu ſorgen! 

Ste lachte bitter und höhniſch auf; Tränen fand ſie 
nicht; wie ausgetrocknet waren ihr die Augen, die heiß und 
brennend in ihren Höhlen lagen. 

„Kennen Sie den Inhalt von Ottokars Brief 7 Nein ? 
— Nun, dann überzeugen Sie ſich, was für ein erbärm⸗ 
licher Feigling Ihr Bruder ift!“ - 

Als Rüdiger die wenigen phraſenhaften Worte las, 
überlief eine heiße Schamröte ſein Geſicht, und im ſtillen 
mußte er der Frau recht geben, daß ſie ein ſo hartes Wort 
für den Bruder gebrauchte. 

„Ottokar fügt ſich, weil er einfieht, daß — —“ 

„Uh, ſparen Ste alle Entſchuldigungen für ihn. Mit 
ihm werde ich ſelbſt abrechnen. Glauben Sie, ich laſſe mich 
und dieſe da,“ ſie deutete auf ihr Töchterchen, „und meinen 
großen Jungen ehrlos machen? Meinen Kindern laſſe ich 
den Vater nicht ſo leicht nehmen! — — Und Sie haben 
Ottokar zu dleſem Verzicht gezwungen! Ich kenne Sie 


Sodgzer Dolßszoltung 


Delikateſſe war und zu den ſchönſten und feſſelndſten Tref . 
fen gehört, die bis jetzt in einem Berliner Ring zum Aus» 
trag gekommen find, Auf beiden Seiten wurde mit Ueber- 
legung und dem Einſatz des ganzen techniſchen und taktiſchen 
Könnens gekämpft. Nur knapp gewann Devos nach 
Punkten. Das Publikum nahm die Entſcheidung mit 
Pfeifen und großem Lärm auf. — Einen intereſſanten 
Kampf lieferten ſich Haymann⸗München und der Auftralier 
Blackte Miller. Der Münchner, der dauernd überlegen war 
und dem Auſtralier in den beiden letzten Runden ſchwer 
zuſetzte, konnte jedoch nur einen Punktſieg erzielen. 


Das Semmeringer Schachturnier. 


In der zehnten Runde wurden die beiden Spfltzen⸗ 
träger beſiegt: Vidmar gewann gegen Tartakower, Grünfeld 
hat gegen Niemzowitſch zwei Bauern mehr, jo daß das 
abgebrochene Endſplel zu feinen Gunſten enden düfte. 
Aljechin gewann gegen Michel, Nubinſtein gegen Roſelli, 
Treybal gegen Yates, Gllg gegen Janowski. In dem von 
Tarraſch gegen Spielmann gewählten engliſchen Bauernſplel 
kam es ſchon nach achtzehn Zügen zu einer Elnigung auf 
Remis. Auch in dem Spiel Vajda⸗Davidſon einigte man 
ſich nach den dreißigſten Zügen auf Remis. Stand des 
Turniers: Niemzowllſch 8 (1). Tartakower 8, Aljechin und 
Spielmann je 7, Vidmar 6, Tarraſch, Rubinſtein 6, 
Nett 5 (2), Gilg und Treybal 5, Bajda 4, Davidſon 4, 
Grünfeld 3½ (1), Sanowili 3%, Kmoch, Dates 3, 
Michel 2¼, Roſelli /. u 5 
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Aus dem Reiche. 


Pabianice. Kirchenvorſteherwahlen. 
Am Sonntag wurden gewählt: Julius Filtzer, Artur 
Fulde, Dr. Alex Kruſche, Felix Kruſche, Oskar Kruſche, 
Adolf Stentzel, Otto Henning (Karniszewice), Chriſtian 
Mees, Karl Rauh (Königsbach) und Martin Wilde⸗ 
mann (Wymyſlöw). 

Turek. Im Streit mit der Miſtgabel 
de tötet. Während eines Streites ergriff der 18jährige 

eon Wolmanſti eine Miſtgabel und brachte feinem 

Gegner, dem 15 jährigen Anton Stebelſti ſo erhebliche 
Verletzungen bei, daß derſelbe kurze Zeit darauf ver⸗ 
ſtarb. Der jugendliche Mörder wurde verhaftet. (t) 

Warſchau. Aufhebung eines Kokain⸗ 
klubs. Schon ſeit längerer Zeit ſtellte die Warſchauer 
Polizei wiederholt Fälle von Kokain vergiſtungen feſt. 
Doch niemals wollten die Kokainiſten ausſagen, wer 
ſie mit dieſem ſchädlichen Gifte verſah. Dank der 
Beobachtungen der Sittenpolizei konnte einer gewiſſen 
Alexandra Piszezatowſka, die als Zuhälterin bekannt 
iſt und Kokainhan del trieb, das ſchändliche Handwerk 
elegt werden. Als die Polizei in das Haus der 

iszezatowſka eindrang, traf ſie eine Geſellſchaft von 
leichtlebigen Frauen und Männer an. Unter den An⸗ 
weſen den brach beim Anblick der Polizei eine Panik 
aus, und einige Frauen verſuchten aus den Fenſtern 
zu ſpringen, woran fie jedoch von der Polizeimannſchaft 
gehindert wurden. Faſt jeder Gaſt war im Beſitze 
eines Krümchens Kokain, das er zum Riechen be⸗ 
nutzte. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die 
Piszezatowſka Fläſchchen mit Kokain zum Riechen für 
2 Zloty verlieh. Das Lokal wurde polizeilich ge⸗ 
ſchloſſen und die „Kokainverleiherin“ verhaftet. Unter 
Aae befanden ſich zahlreiche Kabarett⸗ 

nitler. ’ 


ganz genau aus feinen Erzählungen; obwohl er fo viel 
älter iſt als Sie, fürchtete er Sie doch —" 

„Dazu hab' ich ihm nie Veranlaſſung gegeben — 
und auch in dieſem Fall — es liegt anders, als Sie 
denken. Sie verkennen mich, gnädige Frau!“ 

Er griff nach feinem Hut. „Mein Auftrag ift zu 
Ende. Wenn Ste dieſe Schriftſtücke geprüft haben, werden 
Sie finden, daß man Ihnen kein Unrecht zufügen will,“ 
er verneigte ſich. 

„Nein, wahrhaftig nicht — —! Nur —“ Sie brach 
kurz ab, preßte die Lippen feſt aufeinander und achtete 
nicht auf feinen Abſchledsgruß. Düſter ſtarrte fie vor ſich 
Bin. Sie wußte wohl kaum, daß er das Zimmer verlaſſen, 
daß ſie allein war, die Gedanken jagten ſich in ihrem Kopf, 
der das Schwere nicht zu faſſen vermochte, das da ſo jäh, 
fo unvermittelt über fie hereingebrochen war, 

Und dann raffte fie ſich auf; fie hatte ja keine Zeit, 
ſich jetzt ihren Grübelsien hinzugeben. Es war gleich fünf 
Uhr. Ihr Sohn mußte bald aus der Schule da fein, aus 
der er immer mit einem geſegneten Appetit heimkam. Sie 
ſorgte für ſein Veſper, brühte idm eine Taſſe Kakao, und 
nicht lange, hörte ſie auch klingeln. Lort öffnete ihm, fie 
liebte ihn ja ſo zärtlich, den großen Bruder, der immer 
etwas für ſie in der Taſche hatte, ein Bild, einen Bonbon 
oder ſonſt etwas. b 

Wie immer ſaß Frau Maria bei ihrem Jungen und 
ließ ſich ſeine Schulerlebniſſe erzählen. 

„Haft du Aerger gehabt, Mutter, oder iſt dir fonft 
etwas Unangenehmes paſſtert?“ fragte er plötzlich. Sie 
nickte. Er ſah ſie an und zeigte dann zögernd ein Zeitungs⸗ 
blatt, das ex aus einem feiner Schulbücher nahm. „Hängt 
das vielleicht htermit zuſammen — — mit dem Vater — — 7 
Zufällig iſt mir beim Buchhändler ein Buch darin einge⸗ 
wickelt worden — willft du es leſen? Mein Blick fiel auf 
unferen Namen — —“ 

Und ſie las unter den Kunſtnachrichten — — 

„ viel bemerkt wurde das Porträt der jungen, 
ſchönen Gräfin Lella Flommann von Ottokar von Allwör⸗ 
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— Ein nackter Liebhaber auf DET 
Straße. Ein gewiſſer J. Wender war ein eiftige!“ 
Verehrer der verheirateten Frau Eleonore. Während 
eines feiner zahlreichen Beſuche bei feinem Schatz mahl 0 
er eine Photographie der Angebetenen zu ſich, um deren 
Bild allzeit vor Augen haben zu können. Der Ehe 
mann der Frau E. bemerkte das Fehlen des Bilden 
und da er ſchon früher Wind bekommen hatte, beſchleh ß 
er, dem Entführer eine gehörige Lektion zu erteilen 
So paßte er mit Hilfe zweier Freunde den Lieb habet 
im Torwege ab, ſteckte ihm einen Knebel in den Mud 


und unter dem Vorwand, die verſchwundene Photo — 
graphie zu ſuchen, wurde Wender ſplitternackt aut Nr 
kleidet und auf die Straße hinausgeworfen, wo er bald 7 
die Zielſcheibe von unſchönen Witzen der Straßen?! ute Belag 
paſſanten wurde. Erſt die Polizei befreite ihn all Preis: mone 
ſeiner peinlichen Lage, indem fie ihn per Auto mal “ohne zl 
dem nächſten Polizeirevier brachte. fe ei 
— Ein Staatsanwalt als Wechſelfäl —— 
ſcher. Der Staatsanwalt beim Siedler Gericht Piolk 1 W. n in 
Truskowſti wurde wegen Wechſelfälſchung zur Verant⸗ . Moore 
wortung gezogen. Truskowſti hat auf zahlreichel man 
Wechſeln die Namen feiner Kollegen gefälſcht und 15 
Scheine in der Siedlcer Genoſſenſchaftsbank diskontiett 
Trustomwffi wurde ſofort nach ſeiner Verhaftung vol . 
dem Amte eines Staatsanwaltes enthoben. Als Grund N Di 
der Wechſelfälſchung gibt Truskowſki Geldmangel U 
Heilung ſeiner kranken Frau an. 0 ' 
Poſen. Selbſtmord im Gefängnis. MET 
Lodzer Ein wohner Erich Netzband befand ſich im hie“ Ey Der 
figen Unterſuchungsgefängnis, da er wegen Unfug er End 
treibens in der Sylveſternacht verhaftet worden iſt. Uderthal 
Freitag, als der Gefängnisauffeher in die Zelle Nei Exiſten g 
bands eintrat, fand er denſelben in einer großen BI W 5 A 
lache liegen. Netzband hatte ſich mit einem Stück Glas der 270 
die Blutadern beider Hände aufgeſchnitten. Er wurde 
ſofort in das Gefängnisſpital gebracht. An ſeinem t 
Aufkommen wird gezweifelt. 6) 
Graudenz. Beim Abſpringen vol 
einem Eiſenbahnzug tödlich verunglückt 


Der 28 jährige Lodzer Einwohner, Stanislaw Nominllu 
fuhr als „blinder Paſſagier“ nach Graudenz. Um aber 
am hieſigen Bahnhofe der Kontrolle zu entgehen, ſprang 
Nowinſki vor der Station aus dem fahrenden Bad? 
zuge, jedoch ſo unglücklich, daß er mit dem Kopf auf 
einen auf dem Geleiſe ſtehenden Wagen fiel und ſich 
den Schädel ſpaltete. Er war auf der Stelle tot. 
Tſchenſtochau. Großfeuer. Am Freitag ge? 
riet das hieſige Holzſägewerk des Oskar Neumann in 
Brand. Im Nu ſtand die ganze Fabrik und der Holz“ 
vorrat in hellem Feuer. Derb herbeigeeilten ſtädtiſchen 
Feuerwehr gelang es mit Aufwendung der größten 
Energie einen Teil des Holzlagers zu retten, während 
das geſamte Sägewerk ein Raub der Flammen wurde. 
Bei den Rettungsarbeiten erlitt der Beſitzer Neumant 
ſo erhebliche Brandwunden, daß er kurz darauf im Spital ö 
verſtarb. Der Geſamtſchaden beläuft ſich auf 12000 Zl.. 
Wilna. Schließung von 27 litauiſchen 
Schulen. Die Wilnaer Schulbehörde hat 27 litauiſche 
Schulen geſchloſſen, da in ihnen „antipolniſche“ Propa⸗ 
ganda geführt wurde. Dieſe Schulen wurden von der 
Geſellſchaft „Rytas“ in der Zeit eröffnet, als das pol“ 
niſche Schulfuratorium die Beſtätigung von nichtquall⸗ 
fizierten litauiſchen Lehrern ablehnte und zum Befolgen 
der in Polen herrſchenden Vorſchriſten aufforderte, die 
ia ind. nur gegen die Minderheiten zugeſchnit? 
en ſind. 3 


den, deren pikanten Reiz der Künſtler recht gut getroffen 


dat — und nun folgte eine ausführliche Schilderung ge . 
feiner künſtleriſchen Qualitäten; dann hieß es weiter, „man ſaßt 1) 
habe früher kaum dieſen Namen gehört, doch werde man Aontag 
ihn ſich für die Folge merken müſſen; in der Stille ſcheine dag auf 
lich da ein Talent entwickelt zu haben, auf deſſen weitere dr: 
Gaben man geſpannt fein dürfe, Der Künſtler habe, wie itet. 
man hört, mit widrigen Familienverhältniſſen zu kämofen für Dan 
ane die feine Schaffenskraft viele Jahre lahmgelegt den € 
atten —“ 
I 
„Das find wir, Mutter!“ ſagte er, indem er auf die Bay 1 
Worte „widrige Familienverhältniſſe“ deutete, und ſein ſſten.· 
hübſches, offenes Knabengeſicht bekam einen frühreifen und h Arti 
trotzigen Ausdruck. Er ſtreſchelte ihre zitternden Hände die E 
ihre blaſſen Wangen; er wußte ja, wie jene Nachricht die ſehen nd 
Mutter kränken mußte! Danach ſchien der Vater ja ganz „ 
geſund — wenn er ſchöne Frauen malte, deren Bilder auf d 
Ausſtellungen geſchickt wurden! Und trotzdem fümmere | Mar 
er ſich nicht um feine Familie, der er ſchon ſeit beinah a A | 
zwei Jahren fern! ’ bin d ei 
Kurz vor feiner Konfirmation hatte ihm die Mutter er 
geſagt, welche Sorgen ſie bedrückten; denn er hatte wohl Rus vg 
gefühlt, daß fie litt, und verſtändnisvoll hatte er aufge! ung nal, 
nommen, was ſie ihm anvertraut, aus welcher hochgebort“ gel Not 
nen Familie der Vater ſtammte. Frau Maria nannte fi Wen. 
ja ſchon ſeit Jahren einfach Frau Allwörden; ein tönendet ahlkre 
Grafentitel wäre nur ein Hohn für die dürftigen Verhäl“? Die 
niſſe geweſen, in denen fie lebte! ; \ durch kal 
„Er braucht mich nicht mehr!“ flüsterte fie, und ihre den W 
Augen trübten ſich, „jetzt, da er berühmt wird! Und wie die 5 
bab ich ihn früher ermutigt, wenn ihn die Verzweiflung u‘ 9.5 
über ausbleibende Anerkennung, über ſtrenge Tadelsäußt | Unfalls 
rungen packte — —“ Und nun, da der Erfolg kam, barſchar 
ſchwieg er — — — warf fie beiſeite — —. . geht Ve 
Site ſah nach dem Datum der Zeitung. — Es war drei! | Das 


Wochen zurück — — und dann: hatte er den Bruder geichtdh, 
daß er das läſtig gewordene Band löſe! Aber fo leicht ſollte 
ihm das nicht werden! (Fortſetzung folgt) 


— 


